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Die Welt ist schön – und das ist eigentlich traurig.
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Vorwort
Das Bild des Tauchers aus einem Grab in Paestum,

griechisch Poseidonia, gehört zu den wenigen Werken der

antiken Kunst, die ganz unterschiedlichen Betrachtern

unmittelbar in den Blick springen und unvergesslich im

Gedächtnis bleiben. Für Liebhaber der Kunst ist dies

einzigartige Beispiel der großen griechischen Malerei in

seiner hellen Farbigkeit ein erfrischender Ausbruch aus der

weißen Welt der antiken Marmorbilder, und das

überraschende Motiv des Kopfsprungs strahlt mit einer

körperlichen Eleganz und Anmut, der man sich schwer

entziehen kann. Für Wissenschaftler aber ist das Bild in

seiner Einzigartigkeit eine unerhörte Herausforderung:

Bewusst oder unbewusst meint man, eine wesentliche Seite

der antiken Kultur nicht verstanden zu haben, solange man

dies Bild nicht verstanden hat.

Dabei ist das Bild auf den ersten Blick leicht zu

verstehen: ein junger Mann, der von einem Turm kopfüber

ins Wasser springt. Dazu aus demselben Grab die Szene

eines lebhaften Symposions, ein häufiges und

wohlbekanntes Thema der antiken Kunst und Literatur.

Offenbar aber ist gerade die Diskrepanz zwischen dem

scheinbar alltäglichen Charakter der Szene des Badens und

ihrer Einzigartigkeit in der Kunst ein irritierender Befund:

Hat das Bild des Springers etwa eine mehr als alltägliche

Bedeutung? Ist es überhaupt ein Bild des gelebten Lebens –

oder etwa ein Symbol irrealer Vorstellungen und



Hoffnungen? Zieht dies dann auch eine symbolische

Deutung des Symposions nach sich? Und was bedeuten die

Bilder in einem Grab?

Meine eigene Überzeugung ging von Anbeginn in die

Richtung einer Deutung als Szenen der vitalen kulturellen

Lebenswelt. Aber mit Überzeugungen allein konnte es nicht

getan sein. Erst als ich auf Befunde und Zeugnisse stieß,

die die Themen der Bilder in den realen Lebensräumen und

Lebenszeiten der Griechen verorteten, ließ sich die Brücke

zur antiken Lebenswelt schlagen.

Die unmittelbare Attraktivität der Bilder und Themen

dieses Grabes haben es wünschenswert erscheinen lassen,

sie einem weiteren Publikum zu erschließen. Ich habe

darum versucht, akademische Argumentation und

theoretischen Jargon zu vermeiden, und habe zusätzliche

wissenschaftliche Erörterungen und Belege in einen

wissenschaftlichen Anhang verwiesen.

Die hier präsentierte Deutung der Tomba del Tuffatore

habe ich zuerst in Tübingen zum Ende der akademischen

Lehrtätigkeit von Thomas Schäfer vorgetragen. Er und

Heidi Hänlein-Schäfer waren vier Jahrzehnte zuvor meine

ersten Doktoranden gewesen, in einer Zeit des allgemeinen

jugendlichen Aufbruchs der 1970er Jahre. Da lag es nahe,

noch einmal nach Situationen der Jugend zu fragen, in der

Antike, aber mit Blick auf die Gegenwart. Die Faszination

des Kopfspringers von Paestum liegt nicht zuletzt in einem

kulturellen Konzept der Jugend, das weite Freiräume lässt,

das die Jugendlichen beim Übergang in den Status der

Erwachsenen in eine eigene Welt jenseits der normativen

Lebensordnung entlässt, eine Welt der Lebensfreude und



des Übermuts. Damit kann die Szene zum Gegenbild der

totalen Kontrolle werden, mit der heute die Jugendlichen

auf den ›Ernst des Lebens‹ vorbereitet werden, auf

zementierten Wegen der curricularen Ausbildung,

eingezäunt in Forderungen von Pflichterfüllung,

Zertifikaten und gestanzten Prüfungen. Gewiss können wir

die Antike heute nicht mehr zum Vorbild unserer sozialen

Lebensformen erheben: Zu stark haben sich seither die

kulturellen und anthropologischen Vorstellungen vom

Menschen, seiner Physis und seiner Seele, gewandelt. Aber

in einem allgemeineren Sinn bleiben sie ein aktueller

Anstoß zur Reflexion: Die Griechen haben mit großem

Enthusiasmus auf Entfaltung von Körper, Geist,

Lebensfreude und Lust zum Risiko gesetzt – und sind damit

recht gut gefahren.

In diesem Sinn widme ich dies Buch meinen

Studentinnen und Studenten, die die stimulierenden

Herausforderungen der antiken Kultur weiter tragen.

Bei der immer erfreulichen Arbeit über die Tomba del

Tuffatore habe ich von verschiedenen Seiten Hilfe und

Zustimmung erhalten. Gabriel Zuchtriegel hat das Projekt

des Buches mit bestärkender Zustimmung begrüßt, die

Thesen selbst weiter verfolgt, hat den Text kritisch gelesen

und mit hilfreichen Hinweisen verbessert. Aliki Moustaka,

Victoria Sabetai und Katja Sporn haben mich auf wichtige

Befunde und Denkmäler aufmerksam gemacht. Von Daniel

Graepler, Gustav Adolf Lehmann und Anne Paule erhielt ich

weitere fruchtbare Hinweise. Nicht zuletzt hat Fernande

Hölscher die Arbeit an dem Buch mit inspirierender Freude

und Kritik begleitet. Ihnen allen sei herzlich gedankt.



Christoph Selzer hat den Plan zu diesem Buch mit

erfrischendem Engagement in das Programm von Klett-

Cotta eingeführt, hat die endgültige Fassung durch

Anregung zu kulturgeschichtlichen Erweiterungen

mitgeprägt und die Drucklegung verständnisvoll und

ideenreich begleitet. Marina Scheuermann und die

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Bildverarbeitung und

der technisch-formalen Gestaltung haben dem Buch eine

Form gegeben, die mir große Freude macht. Petra

Glockner hat den Text mit sicherem Sprachgefühl

korrigiert. Auch ihnen sage ich herzlichen Dank.

Heidelberg, im Februar 2021

Tonio Hölscher



1.

Grab, Stadt und Lebenskultur:
Herausforderungen
eines  sensationellen Fundes

Die italienischen Archäologen, die in den 1960er Jahren

unter der weitsichtigen Leitung des Soprintendenten Mario

Napoli die Nekropolen der antiken Stadt Paestum,

griechisch Poseidonia, ausgruben, stießen am 3. Juni 1968

zu ihrer großen Überraschung auf ein Grab, das dieser

berühmten historischen Stätte einen völlig neuen

Glanzpunkt aufsetzte (Abb. 1–6). Der kistenartige

Innenraum, in der Grundfläche 1,93 m × 0,96 m und in der

Höhe 0,79 m messend, war an den Seitenwänden und an

der waagerechten Decke mit einzigartigen Malereien von

hohem künstlerischen Rang geschmückt. Wände und Decke

waren je aus einzelnen massiven Platten aus Kalkstein

gebildet, die so sorgfältig verfugt und mit einer feinen

Putzschicht überzogen worden waren, dass die Farben sich

darauf in stupender Frische erhalten hatten.

An den vier Wänden spielt sich ein Symposion auf sechs

Gelagebetten (Klinen) ab, auf denen zumeist Paare von

erwachsenen und jugendlichen Männern lagern. Die

Altersstufen sind fein differenziert: Reife Männer mit

vollem Bart und Schnurrbart, jüngere mit Schläfen- und



Kinnbart, Epheben ohne Bart, in immer wieder anderen

Konstellationen. In der Mitte der nördlichen Längswand

schleudert der jüngere aus seiner Trinkschale mit einer

eleganten Bewegung die letzten Tropfen Weins auf ein

imaginäres Ziel, in dem beliebten Spiel des Kottabos, in

dem um die Gunst eines Geliebten gespielt wurde. Sein

Gefährte dagegen blickt gebannt auf die beiden Nachbarn,

die die Schalen auf dem Tisch abgestellt haben und schon

weiter in dem erotischen Spiel begriffen sind: Der jüngere

greift noch in die Seiten der Leier, während der ältere

seinen Kopf zu sich zieht und beide sich einander zum Kuss

zuwenden, der ältere mit gierigem Blick, der jüngere mit

einer Bewegung der Hand in der ihm gebotenen

Zurückhaltung. Auf der Gegenseite sind die Partner in der

Mitte noch in verhaltener Form einander zugewandt.

Rechts dagegen spielt der jüngere die Doppel-Flöte (Aulos)

in einer Weise, die seinen Partner wie verzückt in die Höhe

blicken lässt, die Hand auf den Kopf gelegt, den Mund

singend geöffnet. Jeweils auf einer dritten Kline lagert ein

einzelner älterer Mann: Der eine streckt seine Schale wie

zum Willkommen aus, der andere hat seine Leier

demonstrativ ausgestreckt, hält in der anderen Hand ein

Ei, offenbar ein Liebesgeschenk, und wendet den Kopf

neugierig in dieselbe Richtung. In Gesichtern und Gesten

wird ein weites Spektrum von emotionalen Facetten

entfaltet.



Abb. 1–4: Männer beim Symposion. Tomba del Tuffatore, Paestum. Um 480
v.  Chr.

Auf einer Schmalseite der Grabkammer treten zwei weitere

Teilnehmer auf, ein schöner Jugendlicher, bartlos, den

nackten Körper mit einem auffallenden blauen

Schärpentuch in Szene gesetzt, die Hand zum Gruß

erhoben, gefolgt von einem erwachsenen bärtigen Mann

mit Manteltuch und Stock; vorweg eine noch sehr junge

Aulos-Spielerin. Man hat gezweifelt, ob sie ankommen oder

aufbrechen, aber im Kontext der übrigen Szenen kann



kaum ein Zweifel sein: An der Wand hinter ihnen nimmt

niemand von einem Aufbruch Notiz, während an der Wand

vor ihnen der einzelne Zecher sie mit vorgestreckter

Trinkschale begrüßt, in freudigem Bezug auf den

Grußgestus des vorderen jungen Mannes. Die beiden neuen

Gäste werden offensichtlich an dem Gelage teilnehmen,

und man geht kaum fehl in der Annahme, dass sie sich zu

den noch partnerlosen erwachsenen Männern legen

werden. Das Mädchen wird wohl die musikalische

Unterhaltung übernehmen, wenn die Männer beim Gelage

weiter fortgeschritten sind: Der Aulos mit seinem schrillen

Klang in der Art einer Oboe wurde, im Gegensatz zu den

gemäßigten Saiteninstrumenten Kithara und Lyra, bei den

Symposien zur Erzeugung einer betörenden und

stimulierenden Atmosphäre eingesetzt. Auf der Schmalseite

gegenüber aber steht auf einem Tisch der metallene Krater,

als Quelle und Ursprung der sympotischen und erotischen

Vitalität. Dazu ein aktionsbereiter Ephebe, als einziger

ganz nackt, der den Wein an die Symposiasten ausgibt.

Wenn man schon in einem Grab liegen muss, ist ein

schöneres Ambiente kaum denkbar.


